
Mehr als Flötenkunst
CHALI xu Der Shanghaier lebt seit zwölfJahren in Halle und ist umtriebig in Kultur,

Politik und Wirtschaft. Nun hat er ein illustriertes Notenbuch herausgegeben.

ChaliXu
Kilnstier und Unterneh mer

"Als Firmeninhaber
wird man eher
anerkannt als als
Privatperson."

VON ANJA HEROLD

Die Welt ist voller Bücher, glück­
licher weise werden es immer

noch mehr, jeden Tag. Zugegeben,
nicht jedes ist von gehobener Qua­
lität, viel Schund ist dabei. Aber
eben auch - das besondere Buch,
das ungewöhnliche, das schöne. So
wie "Am Ufer wie im Himmel", ein
Buch mit zehn chinesischen Lie­
dern für Querflöt e, zu spi elen aber
auch für Sopran- und Tenorblock­
flöte. Als wäre das noch nicht selt­
sam genug, sind die Lieder sehr
schön illustriert mit Holzschnitten
von Ondine Frochaux, Künstler­
name: Pallasthene, und mit erklä­
renden Texten versehen von Chali
Xu. Er ist der Herausgeber, lebt seit
2005 in Halle, kommt aus Shang­
hai und ist, um es kurz zu machen:
umtriebig . In China hat er Publizis­
tik studiert, Verleger würde er ger­
ne einmal werden , er nimmt Ge­
sangs- und Flötenunterricht und ist
Mitglie d im Verein . Kammeroper
Halle", der es sich zur Aufgabe ge­
macht hat , große Werke der Klas­
sik in vereinfachter Form aufzu­
führen. "Wir haben überlegt, das
Repertoire auf die ostasiatische
Kultur zu erweitern", sagt Chali
Xu. Die Lieder aus der chinesi-

schen Oper aber seien hierzulande
nicht leicht bekannt zu machen,
und so hab e er sich für die Kuns t­
lieder entschieden. Eine Gattung,
die aus dem europäischen Raum
stamm t und sich au f die Interpreta­
tion von Noten bezieht im Gegen­
satz zum Volks lied, das auf münd­
licher Überlieferung basie-rt. "Zwei
Lieder im Buch sind traditionell,
sie stammen aus dem 12. Jahrhun­
dert. Die andere n sind aus dem 19.
und 20. Jahrhundert. Das war eine
Zeit , in der in
China die Kul­
tur des Weste ns
entdeckt wur de
und damit auch
die Form des
Kunstliedes."

Cha li Xu hat
Stücke ausge­
wählt, die, wie
er glaubt, dem deut schen Ge­
schm ack entgegenkommen. Seine
Flötenl ehrerin, Malina Teepe, hat
sie umgeschr ieben für Flöte, und
damit sie auch hier vers tanden
werden , hat Chali Xu die Lyrik
übersetzt. Der chinesische Titel
lautet übri gens: "Die Lyri k des Kos­
mos".

Ein weiteres Projekt ist bereits in
Planung: Lieder mit einer Verarbei-

tung für Klavier. Wie schon er­
wähnt, der Mann ist umtriebig ­
und hartnäckig. Wäre er das nich t,
hätt e es ihn vielleich t nie nach
Deut schland verschlagen. Denn da­
für braucht es Geduld. Zehn Jahre
lang hat er in China darauf hinge­
arbeitet. "Die deutsche Botschaft
hat' Ansprüche, "daran - schei tern
viele", sagt er. Eine akademische
Ausbildung ist Voraussetzung da­
für, sich hier um eine n Studien­
platz zu bewerben. Also wurde er,

nach seiner
Ausbildung
zum Elektro­
techn iker in ei­
nem Stahlwerk,
studierter Pu­
blizist. Jahre­
lang lernte er
Deut sch, bis er
schließlich die

Erlaubnis erhielt, sich an einer
deutschen Univers itä t eine n Platz
zu suchen. Ein Jahr Studienkoll eg
folgte, dan n das Studium der Alter­
tum swissenschaften. Dari n machte
er seinen Bachelor, im Moment ab­
solviert er sein Masterstudium an
der halleschen Universität und der
Hochschul e Anhalt in Dessau. Im
August wird er damit fertig sei n,
und dann?

Vielleicht die Promotion, aber ge­
nau wisse er es noch nicht , sagt
Chali Xu. Neben bei jedenfalls hat
er auch noch eine Firma gegrün­
det , . Blomberger China Experten",
in der er Recherchen und Beratung
für alle anbietet, die etwas mit Chi­
na zu tun haben wollten. "Als Fir­
meninh aberwird man eher ane r­
kannt als als Privatperson", sagt er.
Ach ja, Mitglied der CDU lster
auch, um sich politis ch einbringen
zu könn en. Wählen darf er nämli ch
nicht. Das dürfte er nur als deut­
scher Staatsbürger. Würde er ein
solcher werden , verlöre er aber sei­
ne chines ische Staa tsbü rgerschaft,
und das möchte er nicht.

Ursprünglich war sein Plan,
nach der Ausbildu ng zurückzuge­
hen nach China, dort wäre der Ab­
schluss an einer deu tschen Uni im­
merhin nahezu ein Alleins tellungs­
merkmal, außerdem lebt seine Fa­
milie dort. Aber er lernte seine spä­
ter e Frau in Halle kennen, inzwi­
sche n gibt es auch ein Kind, und so
wird es wohl nichts werden mit der
Rückkehr. Was er nun wiederum
nicht schlimm findet, er füh lt sich
wohl hier. Obwohl er Shanghai
auch ein biss chen vermisst. Das
gute Essen, die vielen Menschen
und deren Lächeln.


